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es zweckmäßig, auch bei dem  M odellm ark t nach M ög­
lichkeit e in en  w e ite ren  M ark t als K ontrollm arkt e in ­
zusetzen, auf dem  nichts w eite r geschieht, der nu r b e ­
obachtet w ird . E ven tuelle  M aßnahm en der K onkur­
renz  w erden  dann  le ich ter erkennbar. A ußerdem  sollte  
m an  alle  T ä tig k e it d e r  K onkurrenz auf dem  T est­
m ark t so rg fä ltig  reg is tr ie ren , um  dadurch d ie  M ög­
lichkeit zu gew innen , d iese Einflüsse in  der A nalyse 
d e r E rgebnisse zu berücksichtigen. A ndererseits muß 
m an sich aber auch vergegenw ärtigen , daß derartige 
M aßnahm en d e r K onkurrenz — ebenso wie auf dem 
T estm ark t —  auch später, beim  Ü bergang auf den G e­
sam tm ark t e in g e le ite t w erden  können, so daß dann 
w iederum  d iese lben  V erhä ltn isse  herrschen w ie auf 
dem  T estm arkt.

Im Rahm en der gegenw ärtig  sich vo llziehenden A us­
w eitung der M ärk te  durch w irtschaftliche Zusam m en­
schlüsse w ie EWG und EFTA, E xporttä tigkeit usw. 
nim m t die T estm ark tak tion  als e ine vo rbere itende 
M aßnahm e sichtlich an B edeutung zu.' In  der Bundes­
republik  z. B. überp rü fen  manche ausländischen H er­
ste lle r zunächst auf einem  T estm arkt, welche A bsatz­
chancen ih r P roduk t m öglicherw eise auf dem d eu t­
schen M ark t hat, ehe sie m it der eigentlichen Einfüh­
rung des P roduktes beginnen. U m gekehrt verfah ren  
gelegentlich auch deutsche H erste lle r im A usland in 
derse lben  W eise. H ierbei w ird  m eistens eine M esse 
oder ein  M odellm arkt vorgezogen, es kom m en aber 
auch die kon tro llie rten  Experim ente des M ark tlabo ­
ratorium s vor.

// Qualitativer Vorfest''bei derW ah l neuer Produkte

W o lfg a n g  K. A . Disch, H am burg

Wenn eine U nternehm ung e in  neues P ro d u k t in 
ih r Program m  aufzunehm en gedenkt, h a t  sie sich 

ste ts  die F rage vorzulegen, ob es sich veerlohnt, vor 
der A ufnahm e der P roduktion  bzw. v o r d e jr  E ingliede­
rung in das Sortim ent d ie  erforderlich w e;rdenden , in 
der Regel um fangreichen technischen und absa tzw irt­
schaftlichen Forschungen anzustellen . D em n  das Er­
gebnis d ie se r F orschungsarbeiten  kann  e iin  negatives 
sein, d. h. e ine Em pfehlung ergeben, dais in  Frage 
stehende P roduk t nicht aufzunehm en. In  (diesem  Fall 
h ä tten  die Forschungsarbeiten  zw ar höh ie re  Kosten 
e in e r Feh linvestition  in  P roduktion  und  A b sa tz  v e r­
h indert, doch die Forschungskosten s e lb s t  bleiben 
ohne einen  G egenw ert in  Form  von  Einnalhmen.

M anche U nternehm ungen  um gehen, um  d iese  even­
tue ll sich nicht unm itte lbar auszah lenden  Forschungs­
k o sten  einzusparen , d ie  Forschungsarbeiten . Sie über­
sehen  dabei —  bew ußt oder unbew ußt — , daß über 
d iese A rbe iten  u n te r U m ständen g rößere V erluste  
verm ieden  w erden  können . A ndere  U nternehm ungen 
dagegen  suchen nach M öglichkeiten  von  w eit w eniger 
aufw endigen  V orstud ien , d ie  der eigentlichen, de ta il­
lie rten  technischen und  absatzw irtschaftlichen For­
schungsarbeit vo rgeschalte t w erden . Solche V orstudien 
sollen  A ussagen  d a rü b e r verm itte ln , ob für das in 
F rage  steh en d e  P roduk t w e ite re  Forschungen b e tr ie ­
ben  w erden  sollen , ob also  A ussicht besteht, daß die 
nachfolgenden umfangreicSien U ntersuchungen zu 
einem  p ositiven  E rgebnis füh ren  w erden.

Ein W eg, e ine d e ra r tig e  V orstud ie  zu betreiben, b ie ­
te t sich über den  „q u a lita tiven  V o rte s t“ an. O hne daß 
die für die endgü ltige  E ntscheidung e in e r A ufnahm e 
oder N ichtaufnahm e des P roduktes erforderliche V iel­
zahl von F ragen  e ine  q u a n t i f i z i e r t e  A n tw ort 
erfährt, is t d ieses  T estv e rfah ren  in  d e r  Lage, q u a l i -

t a  t i V e E rgebnisse zu erbringen, d ie d ie  Entschei­
dung erm öglichen, ob w eite re  Forschungsarbeiten  im 
technischen und m arktlichen Bereich angebracht e r­
scheinen. Ein solcher q u a lita tiv er V ortest vollzieht 
sich in v ie r Phasen;

1. PHASE: VORSTELLUNG DES NEUEN PRODUKTES

Die erste  Phase h a t das in Frage stehende P rodukt 
selbst zum G egenstand. In übersichtlicher Form, aber 
ohne D etailangaben w erden folgende D aten  zusam ­
m engetragen:

□  Eigenschaften und V erw endungsm öglichkeiten  des 
Produktes.

□  Q uan titä ten  und Q ualitä ten  der für die P roduktion 
erforderlichen Roh,- H ilfs- und B etriebsstoffe; im 
H andel s te llt sich h ie r die F rage der E inkaufs­
m engen.

□  A nforderungen des P roduktes an P roduktions- und 
L agerm öglichkeiten i im H andel en tfä llt d ie  P ro­
duktionsfrage.

□  A nforderungen  des P roduktes an  das le itende  und 
ausführende Personal.

□  A nforderungen  des P roduktes an  d ie A bsatzo rga­
nisation , A bsatzw ege, A bsatzförderung  und  S orti­
m entsbildung.

□  Einm alige und  laufende K osten, die der U nter­
nehm ung durch d ie  A ufnahm e des neuen  Produktes 
entstehen.

Nach d ieser „V orstellung“ des neuen  P roduktes lie ­
gen A ngaben  d a rü b e r vo r, w elche B ew egungen das 
neue  P rodukt in den fünf betrieblichen G rundfunktio­
nen  —  Beschaffung, P roduktion , A bsatz, P ersonal und 
F inanzierung — auslösen  w ird. Es bedarf nun einer
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G egenüberstellung  d ieser A n f o r d e r u n g e n  des 
neuen  P roduktes m it den G e g e b e n h e i t e n  der 
U nternehm ung.

2. PHASE: INVENTUR DER STÄRKEN UND SCHWÄCHEN  
DER UNTERNEHMUNG

Jed e  U nternehm ung w eist ih re  B esonderheiten  auf. 
Sie un terscheidet sich von je d e r  belieb igen  anderen  
U nternehm ung. D ies m ag beg ründe t sein  in Faktoren 
w ie T radition , U nternehm ungsleitung, P roduktions­
bedingungen, technischem  und kaufm ännischem  P er­
sonal, F inanzkraft, B eziehungen zum Beschaffungs­
und A bsatzm ark t u. a. m. Und jed e  U nternehm ung 
w eist in  einem  oder m ehreren  d ieser Faktoren, die 
den fünf betrieblichen G rundfunktionen zuzuordnen 
sind, besondere  S tärken  oder Schwächen auf. Diese 
zu erkennen , is t für die Entscheidung hinsichtlich der 
A ufnahm e eines neuen  P roduktes von besonderer Be­
deutung, da das neue P rodukt in eben diesen Berei­
chen gleichfalls seine besonderen  E igenarten  aufw eist 
(vgl. 1. Phase), die es m it den  e rsteren  in E inklang zu 
bringen  gilt.

A us diesem  G runde w ird  eine „Inventur" der Schwä­
chen und  S tärken  e iner U nternehm ung, den b e trieb li­
chen G rundfunktionen folgend, angestellt;

B e s c h a f f u n g :  Beziehungen zum Beschaffungs­
m ark t; E igentum  an R ohstoffreserven, langfristige Zu­
lie fe rv erträg e  für Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe so­
w ie H albzeug; S tandort zum Beschaffungsmarkt; La­
gerpo ten tia l; allgem eine Lage auf dem  Beschaffungs­
m ark t für die zu beschaffenden V orleistungen.

P r o d u k t i o n :  A rt der P roduktionsanlagen; K apa­
zitä tsausnutzung; Forschungseinrichtungen und Prüf­
stände.

A b s a t z ;  B eziehungen zum A bsatzm arkt; eigene 
N iederlassungen , Filialen, V ertre te r und R eisende; 
langfristige A bnahm everträge; b isherige Sortim ents­
zusam m ensetzung; „Goodwill" der U nternehm ung ins­
gesam t bzw. für einzelne P rodukte oder P roduk t­
g ruppen; L agerpoten tia l; S tandort zum A bsatzm arkt; 
A rt der Z usam m enarbeit m it nachgelagerten  A bsatz­
m ittlern ; a llgem eine Lage auf dem  A bsatzm arkt für 
d ie P rodukte der U nternehm ung.

P e r s o n a l ;  B esondere K enntnisse der U n terneh­
m ungsleitung  auf technischem oder kaufm ännischem , 
insbesondere absatzwirtsciiaftlichem  G ebiet; besondere 
K enntn isse und F ähigkeiten  der ausführenden  A rbeits­
k rä fte  im Bereich der Produktion, Beschaffung und 
insbesondere  des A bsatzes; M öglichkeiten der Be­
schaffung zusätzlichen, für das neue P rodukt erfo rder­
lichen P ersonals auf dem  A rbeitsm ark t auf G rund 
bestim m ter Präferenzen (z. B. Sozialleistungen).

F i n a n z i e r u n g :  V erfügbares oder erhältliches
K apital zur F inanzierung  der anfallenden Forschungs­
und  E ntw icklungsarbeiten, Investitionen , L agerhaltung, 
K unden- und  L iefe ran tenkred itierung  usw. — vor 
allem  w ährend  d e r noch keine  E rträge bringenden 
E inführungszeit des neuen  Produktes.

Das Ergebnis d ieser „Inventur" w ird  ein Bild sein, 
das die besonderen  S tärken  und Schwächen e iner Un­
ternehm ung innerhalb  der fünf betrieblichen F unktio ­
nen  aufzeigt. Die e ine U nternehm ung w ird  besondere 
F äh igkeiten  im absatzw irtschaftlichen Bereich aufw ei­
sen  können, e ine  andere  ü b e r ein  hervorstechendes 
technisches „know -how" verfügen , e ine d ritte  dagegen 
seh r günstige Bezugsm öglichkeiten gew isser Rohstoffe 
besitzen. Idealtypisch  gesehen, h a t sich d ie  P roduk t­
po litik  für e ine neues Erzeugnis in  d ieses Bild der 
U nternehm ung einzufügen. Dies zu rea lis ie ren  ist der 
v o rstehende G edanke e iner Inven tu r angetan , indem  
die Ergebnisse der U nternehm ungsinventur (2. Phase) 
m it denen  ü ber das P rodukt (1. Phase) in  A bstim m ung 
gebracht w erden.

3. PHASE: ERSTE AUSLESE

D ieser V organg vo llzieh t sich innerhalb  der d ritten  
Phase. Es findet in  diesem  Stadium  der e rs te  A uslese­
prozeß statt, d e r d arü b er entscheidet, ob es sich v e r­
lohnt, w eitere  in E inzelheiten gehende Forschungen 
anzustellen , oder ob es angebrach ter ist, d ie  an ste ­
h ende P roduktidee aufzugeben.

Für d iese Ü berlegungen sind k e in e rle i U ntersuchungs­
techniken aufzuw enden. Sie basie ren  ausschließlich 
auf e iner gedanklichen A rbeit, d ie sich in  der W eise 
vollzieht, daß a lle  in der e rs ten  Phase erm itte lten  A n­
forderungen  des neuen  P roduktes e inzeln  m it den auf 
d ie  einzelnen  Funktionen  bezogenen G egebenheiten  
d e r U nternehm ung (2. Phase) in  A bstim m ung gebracht 
w erden. Das E rgebnis d ie se r G egenüberstellung  w ird 
sein, daß gew isse A nforderungen des neuen  P roduk­
tes m it ein igen  G egebenheiten  der U nternehm ung 
harm onieren , m it anderen  dagegen nicht:

So m ag sich beisp ielsw eise  ein  neues P roduk t gu t in 
das bestehende Sortim ent einfügen und am „Good­
w ill“ der U nternehm ung teilhaben , d iesen  sogar för­
dern; die finanzielle K raft der U nternehm ung läß t je ­
doch nicht zu, die erforderlich w erdenden  N eu investi­
tionen  im  Produktionsbereich  vorzunehm en. In  einem  
anderen  Falle m ag das le itende  und ausführende P er­
sonal geradezu  p rädes tin ie rt sein, die n eue  P roduk t­
idee zu rea lisieren ; doch die m angelhaften  M öglich­
ke iten  hinsichtlich e iner ausreichenden und kon tin u ­
ierlichen Beschaffung von  R ohstoffen zeigen  sich als 
besondere Schwäche d ieser U nternehm ung.

M it H ilfe d ieser gedanklichen A rbeit w erden  die zu­
ständ igen  S tellen  in  d e r U nternehm ung darüber K lar­
he it erhalten , ob das neue Produkt, bzw. w enn m eh­
re re  P roduk te  zur W ahl stehen, w elches d ieser P ro­
dukte in  de ta illie rten  S tudien  w eite rverfo lg t und 
w elches bere its  in diesem  Stadium  fallengelassen 
w erden  soll.

4. PHASE:
DETAILLIERTE FRAGESTELLUNGEN UND ENTSCHEIDUNG

Die Ü berlegungen im V erlauf der d ritten  Phase konn­
ten  n u r eine grobe A uslese der zur Entscheidung an ­
stehenden  P rodukte  bew irken, da die A usw ah lk rite­
rien  selbst nu r nach einem  groben M aßstab gew ählt
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w aren. D am it k o n n te  auch nur e ine A u ssag e  darüber 
erzielt w erden , ob ein P rodukt fa llengelassen  oder ob 
m an  sich m it ihm  w eite r beschäftigen solle. Bezüglidi 
des F allen lassens w a r dam it e ine e indeu tige  Entschei­
dung getroffen ; ob aber d ie P rodukte, d ie m it einem  
po sitiv en  Ergebnis befunden w urden, auch ln  das 
Program m  der U nternehm ung aufgenom m en w erden, 
darü b er konn te  noch kein  U rte il gefä llt w erden. Für 
d iese P roduk te  g ilt b isher nur, daß sie nach allgem ei­
nen  Ü berlegungen  m it den G egebenheiten  der U nter­
nehm ung konven ieren . Es b le ib t nunm ehr e iner w ei­
te ren , in  E inzelheiten  vord ringenden  Untersuchung 
V orbehalten, A uskunft d a rü b e r zu geben, ob auch 
nach e in e r D urchleuchtung von  sachlichen, technischen, 
m ark tlichen  und  verw altungsm äß igen  Einzelproble­
men, die das neue  P roduk t in  der U nternehm ung h e r­
vo rru fen  w ird , se ine  A ufnahm e und  Entw icklung zu 
befü rw orten  ist. D iese Problem e können  in  allen  fünf 
betrieb lichen  F unktionen  au ftre ten ; es em pfieh lt sich 
daher, bei ih re r B ehandlung w iederum  funktional 
vorzugehen.

Entsprechend der V ielzahl m öglicher P ro b lem e  inner­
halb  d e r e inzelnen F unktionen  ließen sich im  gleichen 
Umfang F ragen  stellen . D ies ist im Rahm e;n des quali­
ta tiv en  V ortests  nicht möglich. Und es is;t auch nicht 
der Sinn d ieses Tests, e ine um fassende A m a ly se  anzu­
stellen. D er q u a lita tiv e  V ortest soll nicht; d ie  M ark t­
forschung und betriebliche Forschung erseetzen . Es ist 
daher notw endig, daß jew eils  zusam m enigehörig  e r­
scheinende F ragen  u n te r e in e r d ie sem  Komplex 
zusam m enfassenden w eite ren  F rag es te lliu n g  subsu­
m iert w erden, um  diese dann den b e trieb llich en  Funk­
tionen  zuzuordnen. Ein solches V o rg e ih en  w ürde, 
w ollte  m an q u an tita tiv e  E rgebnisse herv o jrb rin g en , zu 
e iner erheblichen S teigerung  der U ngem au igke it in 
den A ntw orten  führen. Da es sich h ie ir  aber aus­
schließlich um einen  q u a lita tiven  V ortcest handelt, 
sind die diesem  V orgehen  im m anenten G e;fahren  w eit­
aus geringer zu veransch lagen  un d  dam it z u  vertre ten .

D er F ragenka ta log  en th ä lt u. a. folgende F rag es te llu n ­
gen hinsichtlich des neuen  Produktes:

B e s c h a f f u n g
—  B eschaffungsquellen für Roh-, Hilfs- un d  B etriebs­

stoffe sow ie Z u lieferte ile  im In land  und /oder A us­
land

— M öglichkeiten, b e i V ersagen  e in e r Beschaffungs­
quelle  A usw eichm öglichkeiten, and e re  M ärkte oder 
S u b stitu tionsgü te r zu erschließen

— S tärkung  d e r P osition  der U nternehm ung gegen­
ü b er V o rlie fe ran ten  durch d ie  zusätzlichen Be­
schaffungsm engen: g ü nstigere  P reise  und Liefer­
bed ingungen

— E rfordernis b e so n d e re r Lagereinrichtungen und/ 
oder B ehandlung d e r  zu beschaffenden V orleistun­
gen  w äh rend  d e r L agerzeit

P r o d u k t i o n
— N utzung fre is teh en d er K apazitä ten  durch die A uf­

nahm e des neu en  P roduk tes
—  V erw ertb a rk e it e ines gegebenen  technischen 

„know -how “

— B enutzungsm öglichkeit bestehender L aboratorien 
und P rüfstände

— V erw ertb ark e it e ines b isher zw angsläufig ange­
fallenen  Ü berschusses an  Energie

—  V erw endung  von  S tandardan lagen  und gegebenen­
falls vo rfab rizierten  T eilen

A b s a t z
— Langfristige S tab ilitä t des M arktes, K onjunktur- 

und  Saisonabhängigkeit
— Schw ierigkeit des M ark tzu tritts, S tä rke  der b es te ­

henden  K onkurrenz
— Schw ierigkeitsgrad der Produktnachahm ung und 

Substitution
—  G oodwill der U nternehm ung, insbesondere  auch 

einzelner ve rw an d te r P rodukte
— A usw irkung des neuen  P roduktes auf den  A bsatz 

des b isherigen  Program m s
— A nzahl der voraussichtlich verlan g ten  P roduk t­

varia tionen
— Exportchancen
— Benutzung der bestehenden  A bsatzorganisation
— Beziehung zu gegenw ärtig  benutzten  A bsatzw egen
— R elation von  Preis zu Q ualitä t im V ergleich zu 

g le id iartigen  P rodukten

P e r s o n a l
—  Beschäftigung des vorhandenen  Personals

in  der Beschaffung
in d e r P roduktion {Forschung, Entwicklung, Fer­
tigung, Prüfung)
im A bsatz (M arktforschung, P roduktgestaltung, 
unternehm enseigene A bsatzorganisation , A b­
satzförderung) 
in  der V erw altung 
in der U nternehm ungsleitung

— Beschaffungsmöglichkeit zusätzlichen Personals für 
die vorstehenden  A ufgaben

F i n a n z i e r u n g
— N utzungsm öglichkeit vo rhandener L iquid itä tsre­

serven
— M öglichkeiten der Selbstfinanzierung
— L iquid ierbarkeit fes tge leg te r G elder
— Beschaffungsm öglichkeit zusätzlichen Eigen- und/ 

oder F rem dkapitals

Die verg rößerte  F ragenzahl v erlang t danach, daß die 
einzelnen F ragen  in  ihrem  V erhältn is zueinander eine 
Gewichtung erfahren . D am it soll e in  M aßstab ge­
schaffen w erden, um d ie  B edeutung d e r  verschiedenen 
Problem e in  bezug auf das neue  P roduk t erkennen  
zu können. Für eine solche G ew ichtung k an n  es k e i­
nen  allgem ein gü ltigen  M aßstab  geben; d ieser w ird 
von  U nternehm ung zu U nternehm ung und  h ierin  von 
Fall zu Fall ein  anderer sein.

Praktisch vo llz ieh t sich die G ewichtung, indem  den 
einzelnen F rageste llungen  num erische G rößen von  1 
b is 3 oder 1 b is 5, je  nach der Feinheit der Gewich­
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tung, be igeleg t w erden. Die Z ahlen  1 bis 3 stünden 
e tw a für folgendes:

1 =  F ragestellung  w eniger bedeutsam
2 =  F ragestellung  bedeutsam
3 =  Fragestellung  seh r bedeutsam

D iese W erte  w erden  in  eine Synopsis e ingetragen, 
d ie  obige F rageste llungen  en th ä lt (Spalte A  und B der 
verkürzten , beisp ielhaften  Synopsis).

D er q u a lita tiv e  V orte s t is t nunm ehr bis zu einem  S ta­
dium  vorangetrieben , in  dem  d ie  im F ragenkatalog  
gesam m elten  F rageste llungen  e iner A ntw ort bedürfen. 
Für jed es noch in  d e r  D iskussion befindliche P rodukt 
is t d ieser F ragenkata log  g e trenn t durchzugehen. Die 
A ntw orten , da sie nur schnell zu fällende, qualita tive  
B eurteilungen sein  sollen, m üssen in m öglichst ein­
facher Form  gegeben  w erden, Es em pfiehlt sich eine 
einfache S kala  für d ie B eurteilung der abzufragenden 
B edingungen, etw a in  fo lgender W eise: Sehr gut, gut, 
durchschnittlich, ausreichend, unzureichend.

D iese B eurteilungen w erden — w ie bere its  die Ge­
w ichtung d e r F ragen  — m it H ilfe e in e r Z ahlenbele­
gung in  e ine num erische Skala um gew andelt, d ie mit 
p ositiven  und negativen  W erten  arbeite t, dam it sie 
e ine  w ertende  A ussage ermöglicht:

+  2 =  sehr gut — 1 =  ausreichend
+  1 =  gut — 2 =  unzureichend

0 =  durchschnittlich

D iese Skalierung  läß t sich je  nach Bedarf erw eitern . 
D ie einzige G renze is t in  der angestreb ten  Kurz­
fristigkeit und Ü bersichtlichkeit der A rbeit gesetzt. 
D ie gefundenen W erte  w erden  ebenfalls in  d ie Syn­
opsis e inge tragen  (Spalte C).

In d e r  Synopsis sind som it zu finden einm al die F ra­
gestellungen , d ie  im Hinblick auf die A ufnahm e des 
n euen  P roduktes e iner A ntw ort bedürfen  (A), und 
zw ar gew ichtet in ih re r B edeutung zueinander (B); 
ferner d ie  A n tw orten  auf d iese F ragestellungen, die 
ein  U rteil da rüber abgeben, w ie die B edingungen der 
ab g efrag ten  Bereiche hinsichtlich der A ufnahm e des 
n euen  P roduktes zu beu rte ilen  sind (C).

Es bedarf nunm ehr e iner V erarbeitung  d e r  gew ich­
te ten  F ragen  und  ska lie rten  A ntw orten  (B und C) zu 
e iner einheitlichen G röße, d ie  darü b er A uskunft gibt, 
ob d ie  einzelne A ntw ort u n te r Berücksichtigung des 
G ewichtes der F rage im Rahm en des gesam ten  F ra­
genkata logs günstig  oder ungünstig  ausfällt. D ies ge­
schieht, indem  die Z ahlen über d ie  „skalierten  A n t­
w orten" (C) m it denen über d ie „Gewichtung der 
F ragen“ (B) m ultip liziert w erden. Die E rgebnisse w er­
den  gleichfalls ln. die Synopsis eingefügt. Sie erschei­
nen als „gew ichtete A ntw orten" (D).

D iese gew ichteten A ntw orten  tre ten  als positive  und 
nega tive  W erte  innerhalb  e iner Rangfolge in Erschei­
nung. A n ihnen kann  abgelesen  w erden, wo bei einem  
P rodukt die Schw achpunkte sow ie d ie  günstigen Ein­
flußnahm en zu finden sind. D aran läß t sich ablesen, 
ob das betreffende P rodukt für w eitere  U ntersuchun­
gen und un ter U m ständen auch schon, ob es für eine 
schließliche A ufnahm e in das U nternehm ungsprogram m  
w ert befunden w ird.

Durch eine A ddition  d e r  W erte  in  der Spalte D „Ge­
w ichtete A n tw orten“ w ürde  ferner e in  V ergleid ism aß- 
stab  geschaffen, falls m eh rere  P rodukte  gleichzeitig 
durch den qu a lita tiv en  V ortes t gebracht w erden. Dem 
Produkt, dem  d ie  höchste Summe aus den  „gew ichte­
ten  A ntw orten" zufällt, w äre  die g röß te  Beachtung zu 
schenken.

DER NUTZEN DES QUALITATIVEN VORTESTS

Damit w äre  das E ndstadium  d«s q u a lita tiven  V ortests 
erreicht — sow eit es d ie  gedanklichen und rechneri­
schen V orgänge angeht. Es verb leib t, aus den gefun­
denen  D aten d ie Entscheidungen abzuleiten, zum 
Zwecke deren  Findung d ieser T est durchgeführt 
w urde;
— soll das P roduk t fü r w eitere  m arktliche und  tech­

nische Forschungen freigegeben  w erden?
— k an n  das P roduk t — b e i V orliegen  besonders 

günstiger E rgebnisse des q u a lita tiv en  V ortests  — 
bere its  in  die P roduktion  gegeben w erden?

A ufstellung PRODUKT "X"

P e r so n a l

F in a n z ie r u n g

B e tr ie b l id ie
F u n k tio n

A
F r a g e s te l lu n g

B
G e w id itu n g  
d er  F ra g en

C
S k a lie r te

A n tw o r te n

D
G e w id it e te
A n tw o r te n

B e sc lia ffa n g t .  B e s te h e n  b e i  V e r s a g e n  e in e r  B e s d ia ffu n g s q u e l le  A u sw e id im ö g  
l id ik e it e n ,  a n d e r e  M ä rk te  u n d /o d e r  S u b st itu t io n s g ü te r 1 +  1 +  1

2. W ird  d u r d i d ie  z u s ä tz lid ie n  B e s d ia ffu n g s m e n g e n  d ie  P o s it io n  
d e r  U n te r n e h m u n g  g e g e n ü b e r  V o r lie fe r a n te n  g e s tä r k t:  g ü n s t i ­
g e r e  P r e is e  u n d  L ie fe r b e d in g u n g e n  3

o
0 0

P ro d u k tio n I . W e r d e n  f r e is te h e n d e  K a p a z itä te n  g e n u tz t 2 +  l +  2
2. W ird  g e g e b e n e s  t e d in is d ie s  k n o w -h o w  v e r w e r te t
3. . . .
1. B e s te h t  e in  la n g fr is t ig  s ta b ile r , k o n ju n k tu r -  u n d  sa iso n u n a b  

h ä n g ig e r  M ark t

1 —  2 „ 2

A b sa tz
3 +  1 +  3

2. S in d  E x p o r tm ö g lid ik e ite n  g e g e b e n 2 —  2 —  4
3. K a n n  d ie  b e s te h e n d e  A b s a tz o r g a n is a t io n  b e n u tz t  w e id e n 1 t  2 -1- 2
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— w elchem  d e r P roduk te  —  w enn m ehrere  in den 
T est e inbezogen w urden  — ist e ine P rio ritä t h in ­
sichtlich w e ite re r Forschungs- und Entwicklungs­
arb e iten  zuzum essen?

— w elches P roduk t so ll n a d i den  Ergebnissen des 
V ortes ts  vo llends ausgeschieden w erden?

D am it h a t d e r q u a lita tiv e  V orte s t zu Entsdieidungen 
verho lten , d ie  sonst en tw eder nach dem  „Fingerspitzen­
gefühl" oder n u r auf dem  W ege quan tita tiver, länger­
fristiger und hohe K osten  veru rsachender Forschungs­
arb e iten  getroffen  w erden  könnten . D er qualitative 
V orte s t is t ke ine  q u an tita tiv e  Rechnung; seine A uf­
gabe is t es, die P roduk te  auszuscheiden, d ie  erfolglos 
b le iben  m üssen, und  d ie  P rodukte  zu finden, die in 
das gesam te U nternehm ungsziel sich einfügen und 
d ieses rea lis ie ren  helfen. D er qu a lita tiv e  V ortest be­
w ah rt e ine U nternehm ung davor, daß sie kostspielige 
U ntersuchungen anste llt, an deren  Ende n eg a tiv e  Er­
gebnisse  stehen. Er bew ahrt ferner davor, daß  rein  
in tu itiv  P rodukte aufgenom m en w erden, die sich spä­
te r  als nicht erfolgreich erw eisen.

D er q u a lita tiv e  V ortest h a t se ine  Stellung scamit zw i­
schen der In tu ition  und d e r de ta illie rten  q u am tita tiven

Forschungsarbeit. D er q u a lita tiv e  V ortest ist dam it 
nicht selbst M arktforschung; e r  h a t eine gew isse Ä hn­
lichkeit m it e iner m arktforscherischen T ätigkeit und 
is t d ah e r geeignet, M arktforschungsaufgaben zu m in­
dern  und auf d iese W eise K osten zu sparen. Die U n­
ternehm ung w ird  dam it aber nicht der A ufgabe en t­
hoben, für die positiv  aus dem q u a lita tiven  V ortest 
hervorgehenden  P rodukte ansd iließend  eine d e ta il­
lie rte  M arktforschung in  säm tlichen absatzw irtschaftli­
chen B ereichen zu betreiben . Für d ie günstig  b ew erte ­
ten  P rodukte  b le ib t d iese T ätigkeit erforderlich; denn 
sie liefert späterh in  e rs t d ie D aten, die über d ie P ro­
gnose in  die einzelnen T eilp läne der U nternehm ung 
einfließen. Das verm ag der q u a lita tiv e  V ortest nicht. 
Sein Ziel is t erreicht, w enn die keinen  Erfolg v e r­
sprechenden P rodukte  vorzeitig  aus dem  U nterneh­
m ungsgeschehen, aus den Forschungs-, Entw icklungs­
und P lanungsarbeiten  ausgeschieden w erden. A uf der 
anderen  Seite berücksichtigt d e r q ua lita tive  V ortest 
bere its  in diesem  ers ten  S tadium  des Entscheidungs­
prozesses hinsichtlich eines neuen  P roduktes dessen 
enge V erknüpfung m it säm tlichen betrieblichen Funk­
tionen und führt dam it bere its  zum erforderlichen in ­
teg rie rten  D enken im gesam ten U nternehm ungsge­
schehen.

Absatzwirtschaftlich orientierte Handelshilfe
Ein Katalog wirksamer ExportförderLungsmaßnahmen

C h ristian  W ilh elm s, H am bu rg

Der nachstehende B eitrag behandelt einen  T e il des 
G utachtens des W issenschaftlichen B e ira ts  beim 

Bundesm inisterium  für w irtschaftliche Z usam m enarbeit 
über die G rundsätze der H andelshilfe an  die Entw ick­
lungsländer. Es geh t d a rau s  hervor, w ie se h r  gerade 
das G ebiet der A bsatzw irtschaft kon k re te  A nsatzm ög­
lichkeiten  für e in e  H andelshilfe der B undesrepublik  
oder ganz allgem ein  der Industrie länder b is te t bzw. 
in  w elchem  U m fange absatzw irtschaftlich o rien tierte  
oder von absatzw irtschaftlichen Ü berlegungen beein­
flußte M aßnahm en zum Instrum entarium  einer p rax is­
n ah en  und darum  w irksam en  H andelsh ilfe  gehören.

S pätestens s e it  d e r  G enfer W elthandelskonfärenz der 
UNO im  ve rg an g en en  J a h r  is t es sichtbar geworden, 
w elche B edeutung  dem  H andel im R ahm en der Ent­
w icklungspolitik  beigem essen  w erden  muß. W enn 
au d i das in d iesem  Z usam m enhang — und im übrigen 
schon v ie le  Ja h re  v o r der G enfer K onferenz — immer 
w ieder z itie rte  S d ilagw ort „ trade  no t aid" oder auch 
„aid b y  trade" kaum  in seinem  abso lu t wörtlichen 
Sinne v ers tan d en  w erden  d a rf und — auch das hat 
die K onferenz nu r zu deutlich  erkennen  lassen — 
eher zu dem  um fassenderen  „ trade a n d  aid" erw ei­
te r t w erden  sollte, so b le ib t doch d ie  Tatsache, daß 
die E ntw icklungsländer von  e iner S teigerung ih rer

Exporte nachhaltige und langfristig  ganz entschei­
dende B eiträge für ih ren  w irtschaftlichen Fortschritt 
erw arten.

Die Richtigkeit d ieser A uffassung w ird  von  den In­
dustriestaa ten  — an d ie  sich d ie  F orderungen  der 
E ntw icklungsländer richten  —  zum indest im G rund­
sätzlichen nicht bestritten ; sie sind auch bereit, die 
E ntw icklungsländer bei ih ren  B em ühungen zu u n te r­
stützen. ü b e r  das W ie e iner solchen H andelshilfe, die 
die Entw icklungsländer v e rlangen  bzw. die die Indu­
strie s taa ten  zu gew ähren  b ere it und in d e r  Lage sind, 
d iverg ieren  jedoch die M einungen auf beiden  Seiten 
erheblich.

GRUNDZUGE EINER DEUTSCHEN KONZEPTION  
DER HANDELSHILFE

Einen Eindruck von der seitens der B undesrepublik  
entw ickelten K onzeption d e r  H andelsh ilfe  verm itte lt 
das im H erbst des vergangenen  Jah re s  vom  W issen­
schaftlichen B eirat beim  B undesm inisterium  für w irt­
schaftliche Z usam m enarbeit vo rgeleg te  G utachten 
„G rundsätze für eine H andelsh ilfe  der B undesrepublik  
D eutschland an die E ntw ick lungsländer” *).

1) V e r ö f fe n t l id i t  im  B u lle t in  d e s  P r e s se -  u n d  In fo rm a tio n sa m tes  
d er  B u n d e sr e g ie r u n g , B o n n , N r . 148 v o m  2. O k t. 1964, S. 1368 ff.
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